
 

 

 

 

Die Stadt Grado.

Lanpfchaftlühe Schilverwigen aus Ginz und

Oradiska.

 

Slirgends in unferen öfterreichiichen Alpen und ihrem VBorlande werden

in gleich geringer räumlicher Entfernung Landjchaften von folcher

Berjchtedenheit gefunden wie an den nördlichen und an den firdlichen

Grenzmarfen der gefürfteten Grafjchaft Görz und Gradisfa. Eine

1 Strede von achtzig Kilometer trennt das in Schneefeldern umd

Shmmlingen Blende Hochthal, in welchem die hellen Wäffer der Koritnica mit

dem onzo zujammenrinnen, von den Lagunen des Golfes von Trieft, wo zwifchen

Schlammbänfen, welche bald mit dem Feitlande zufammenhängen, bald durch Brackwaffer

von ihm getrennt werden oder gar zeitweilig unter der Salzflut verfchwinden, nur der

Filcher oder wandernde Sumpfvögel haufen. Schon eine in wenigen Worten gefaßte

Andeutung läßt uns begreifen, daß in der Neihe landfchaftlicher Erjcheinungen ein größerer

Gegenjabß al3 derjenige zwilchen Hochgebirge und Meeresküfte faum gedacht werden Tann.

Diejem Gegenjab gejellt fich hier außer der jelbitverftändfichen Verfchiedenheit der Wärme-

verhältniffe auch noch für einen beträchtlichen Theil der einander entgegengeftellten Gebiete

der Gegenfas von VBolfsthüntlichkeit und Sprache bei.

Betrachten wir zunächft das Hochgebirge. Jedem, der in unjeren Alpen gereift ift,

muß e3 aufgefallen fein, daß das Ausfehen der Berge und Thäler, das Bild der Land-

Ichaftsumriffe ein anderes ift, je nachdem beifpielsweije Granit-, Schiefer- oder Kalfmaffen
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an diejer und jener Stelle das aufragende Stid der Erdrinde bilden. Viel gefeiert hat man

den Dolomit des Dachiteinfalfes, welcher als Leicht verwitterbares Geftein jene wınderfam

abgerifjenen Formen bildet, deren Geftaltungen fich über jo viele Theile unferes Alpen-

landes verbreiten. Am berühmteften ift diefe Bildung in ihrem Auftreten durch das Gebiet

fürdlich des Pufterthales Hin geworden, Heutzutage, unter dem allgemeinen Namen der

fühtirolifchen Dolomit-Alpen, neben den befuchteften Landichaften der Schweiz wohl dag-

jenige Neifeziel, welches der Mumd der Sommerwanderer am häufigsten ausfpricht.

In einer folchen Dolomit-Landjchaft wird der Hauptfluß des Kiftenlandes, der

Ifonzo, die Sola der Slaven, geboren. Geheimnißvoll, al wollte chen fein Urfprung

auf das unterweltliche Gebiet jenes Karftes hindeuten, an defjen Vorftufen er weiter unten

vorüberfließt, jammeln fich feine Quelladern vorerft in einem Kleinen Berken, auf welches

man hineinjchaut, wenn man ducch ein Feljenthor blickt, daS zu diefem verdunfelten Hohl-

raume führt. Dies ijt der eine Sjonzo-Quellenbach. Ein zweiter vereinigt fich mit ihm,

nachdem er etwa anderthalb Kilometer zurückgelegt hat. Diefer leßtere fommt aus der

Hinteren Trenta von den Abhängen des Velifi Jelenf und Smichen herabgeflojjen. Was

feinen Namen anbelangt, jo hat er ihn von den Kelten. E3 Liegt Diefelbe Wurzel is (gehen)

zu Grunde, welche mehrfach) in Participialformen als Flußnamen, z.B. Isonta (Saladı),

die „Sehende”, als mit dem Wortbildungsjuffize ara auftritt.

Gehen wir auf das Ausjehen des Flußthales über, jo finden wir von der groß-

artigen Umgebung des Urjprungs abwärts zuerst wieder eine bedeutungsvolle und

mächtige Zandjchaft in dem Beden von Tolmein. Die Glanzitellen desjelben befinden fich

nahe an feiner füdlichen Umrandung bei Santa Lucia, dort, wo die Jdria, die auf weiten

Ummegen vom Ternovaner Wald herabfonmt, fich, nach Baffirung von zwei Flußengen,

mit den Wellen des Ifonzo vermengt. Einen guten Überblic gewinnt man im Baumgarten,

welcher fich von der Fleinen Herberge des Drtes gegen den Fluß Hin erjtreet. Ein Wachs-

thum von firdlicher Üppigfeit überfchattet die Ufer der fich einander nähernden Flüfe.

Allenthalben raujcht e3 hier aus Felsbetten herauf. Der IHonzo ftürzt über eine Kalkitufe

hinab und bricht fich feinen Weg durch die entgegengeftemmten Wände des Kalfes. Durch

die Manerbrüche, welche er allmälig in den einft trennenden Bergwall eingebohrt hat,

fämpft fich ihm die Jdria entgegen.

Bevor wir den oberen Theil des Ijonzogebietes, die oberjte Terrafje des Kitften-

landes, verlaffen, müfjen wir noch einen vafchen Rückblie auf die äußere Umgrenzung

diefes Landestheils werfen. Dasjelbe bildet hier eine fchier wie ein S gefriimmte Form,

welche fich zwifchen Oberfrain und demöftlichen Venetien gegen Kärnten hin vorjchiebt.

Im Nordweiten hat hier das Küftenland feine mächtigiten Ummwallungen in der Confin-

jpise, Rombon, Breftrefjenif und Vrh Kanin (2.355, 2.210, 2.505 und 2.582 Meter),



5

wenn wie nämlich im Norden den Mangart und den Jaloue, jowie im DOften den Triglav

den Krainern iiberlaffen wollen. — Unter den Päffen, welche dort in die Nachbarländer

führen, Könnten außer dem berühmten Übergange iiber den Predil, über welchen eine

Der Urfprung des Sionzo.

 

Chaufjce führt, allen-

falls erwähntwerden:

der Lırfnia-Baß zivi-

fchen dem Trinta- und

dem oberjter Sonzo=

thale und den Thale

des TFeiltrit = Bachs

in Krain, dem herr-

lichen Brata= Thale;

der Übergang von

der Sionzoqutelle in

der Trenta über den

Moiltrofa - Ba in

das Thal der Belifa

Pilchenza nach Kron-

au in Srainz von

Tolmein über das

Sferbina- Joch zum

Wocheiner See; von

Tolmein über den

Cerna prit nach Tei-

ftriß in der Wochein;

von Dberbreth) itber

das Mangart-Schuß-

haus zu den Weißen-

felfer Seen in Krain.

Alle diefe Wege ge-

hören jedoch mehr in

das Gebiet der joge-

nannten Mlpiniftif als

in ein Verzeichniß von Verfehrswegen. Anders verhält es fich mit der Communication, die

von Karfreit über Starofelo in das venetianifche Thal des Natifone, und jener, welche von

ZTolmein über Santa Lucia und Tribufa dolnja nach Kirchheim oder Joria in Kram führt.



Der Zonzo hat fein ftarfes Gefälle, dasjelbe beträgt von Flitich, wo er rechts die
Koritnicn aufnimmt, 6i8 Görz noch nicht 400 Meter. Namentlich der untere Theil des
Laufes hat nur ein geringes Gefälle gegen die Ebene und das Meer hin. Das Thal ift
tief in die julifchen Alpen hinein eingefchnitten, Klima und Pflanzenwuchs des Görzer
Hügellandes machen fich noch eine Strede tjonzoaufwärts bemerkbar.

Man verjpirt bereits den Einfluß des Südens in der Ausstattung der menfchlichen
Wohnftätten. Kühle Hallen, Hohe Wohngebäude treten allmälig an die Stelle der arm-
jeligen Hütten der Bergbewohner im oberiten FShußthal. Hier und da erhebt fich jchon,
wie al3 Ziergras vor italienischen Landhäufern, in der Nähe menjchlicher Wohnftätten
das hohe Schalmeienröhr. Bis zu denfteilen Ufern des Sonzo hinab, aus dem hier und
dort mächtige Riffe Hevvorragen, reichen Matten, vielfach von Sruchtbäumen bejchattet.
Um Canale herumhat der Pflanzenwuchs nahezu jchon den Sharafter der Hügel in der
nächjten Nähe von Görz angenommen.

Wenn man fich Solcano nähert, wo das bis mm enge Sonzothal fich zur Klüften-
ebene ausweitet, in einer Entfernung von etwa fünf Kilometer von Görz, nimmt man
bereits die erften Spuren von der Natur des Karftes wahr, welcher hier mit dem Monte
Santo und dem Monte San Valentino gegen den Ifonzo abjtürzt. Aus dem Nadioliten-
Kalfftein brechen auf beiden Seiten des Sfonzo hart an feinem Spiegel Bäche Klaren
Wafjers als Quellen hervor: auf demrechten Ufer des SIonzo in Schaumigem Schwall
die gefammelten Niederjchläge, welche die Quelfflüfte des weitlich vom Fluffe gelegenen
breiten, Durchjchnittlich fich bis zu fünfhundert Meter erhebenden Höhenzuges ausfüllen,
auf dem Finfen aber die hellen Wäffer, welche in einem anderen Gebirge als dem Karfte
inmitten des oben gelegenen Thales Cepovan frei unter dem Himmel als Bach fließen
würden, hier aber fich durch die Felfenftufen nach abwärts gejenft haben, um an der
tieften Stelle dort, wo der Jjonzo fließt, emporzuwallen. Sie führen den bezeichnenden
Namen Merzlef, das „Ealte” Wafler.

Im oberen Fonzothal, öftlich von Karfreit, erhebt fich die Hauptausfichtswarte jenes
Gebietes, der 2.246 Meter hohe Kr. Was jene Erhebung für den Blick auf das Heer von
Spigender julifchen und Venetianer Alpen, das ift der um mehr als dreimal niedrigere
Gipfel des Monte Santo (684 Meter), welcher gerade iiber den Merzlef emporragt, für
die bejcheidenere Umgebung der Vorlande. Es dürfte nicht leicht fein, irgendwo eine gleich
unbedeutende Höhe zu finden, deren Panorama fich fo Iehrveich und mannigfaltig geitaltet.
In diejer Beziehung erfüllt diefe leßtere Örtlichkeit alle die Hoffnungen, die man auf die
finnige Auswahl uralter Andachtsitätten allenthalben mit Recht jest. Man überfchaut
einen Theil de3 Ternovaner Waldes, das tiefe Thal des Flonzo, die Küfte der iftrifchen
Halbinfel und die Lagumen bis zur Mündung der Pinve und darüber hinaus, das
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merfwiirdigfte Stit des Bildes bietet aber der Anblick jenes Theiles des Kmftes, der

fich zwifchen dem Ionzothal und Jdria ausdehnt. Die Seltfamfeit diejer fahen Hoch-

flächen und ihrer Thäler mit den verfchtwundenen Flüffen ift fehwer zu beichreibn. Weit

reicht dev Feigenbaum auf diefen Berg hinauf. Dben vor dem Wirthshauje teht eine

große Linde, unter welcher man wohl den ausgedehnteften Fernblic geniegen Inn. Ein

feidficher Karrenweg führt auf die Höhe. Der Blied gegen Norden über den Karft ift

mehr als einmal mit der Landfchaft von Jerufalem und dem Todten Meere terglichen

worden. Diefe Vergleichung trifft in vielen Zügen zu. Nur in Einzelheiten nöchte die

Unterfuchung Verjchiedenes auffinden. Diejes ftört aber weder in den Yarben noch in

den Linien die merfwiirdige hnlichkeit der beiden Landichaften. Wenn hier in den

Schluchten und auf den veriwitterten Halden hier und dort Spiräen, Brombeerjträucher,

MWachholder- und Mäufedorngeftripp Schönpfläfterchen darjtellen, jo find es dowt, in den

Wadis, einzelne Flüchtlinge, verwilderte Feigen- und Pomeranzenbäume, une

Syfomoren. Waffer bewegt fich hier jo wenig al$ Dort.

Verfegen wir uns mın wieder in die Tiefe hinab, an den Fuß des Berges, an

welchen die Chaufite, der wir mit dem Fluffe aus der Umgehung des Predil bi hierher

gefolgt find, vorüberzieht. Noch immer glaubt man fich mitten im Hochgebirge. Niemand

ahnt, daß ex fich wenige Schritte von einer Stadt entfernt befindet, noch weniger aber,

daß er vom Kaftell diefer Stadt aus fehon biS zum Meere zu blicken vermag.

Noch ein Kilometer weiter — dann durchreißen die opalfarbigen Wellen des Fjonzo

den Wall des Zucoidenfandfteins, der fich als Niederichlag aus jpäterer Brandung gegen

die. Kalkjteinviffe hingelegt hat, — den legten Riegel, die lebte Bodenjchwelle vor dem

heutigen Meeresftrande. Diejer lebte Wall, der fich im Halbkreife an das Hochgebirge

anlagert, deffen Abhang nach Mittag gerichtet ift, verhält fich gegen die Wärmewellen der

jirdfichen Sonnefo, wwie ein fphärifcher Spiegel gegen die Wellen des Lichtes. Darum find

auch die Örtlichfeiten am Nande diefes Halbfreijes, von Lucinico an bis unter Caftagna-

Pizza hin, diejenigen Stätten de3 Görzer Bodens, auf welchem die Ölbäume am freudigften

gedeihen umd die twinterlichen Nojen am längften blühen. Befonders anmuthend wirft diejer

Mauerbruch, den fich die vom weißen Triglav herabftrömenden Wäfjer geöffnet Haben,

auf den Wanderer ein, der feinen Nand von Norden her erreicht. Denn jest eröffnet fich

mit einem Schlag der grüne Nandftreifen vor dem Meere und auf Goldhintergrund winkt

ihm die Gartenftadt.

Bevor wir von ıumjerer Betrachtung der Hochgebirgszone des Küftenlandes ung zu

einer Neife durch die zweite Zone, das Gebiet des fruchtreichen Hügellandes und der

Vorftufen des Karftes, anfchicken, ift e3 nothrwendig, uns noch jenes mächtige Mafjiv, die

Hochfläche des Ternovaner Waldes, näher anzufchauen, welches uns bereit3 vom
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Monte Santo aus aufgefallen ift, als wir von ihm aus gegen Often blickten. — Der
Ternovaner Wald, ein großes Korallenriff des Surameereg, ift das ältefte Denkmal der
Erdgejchichte im ganzen Görzerland. Ungefähr auf halbem Wege wendet fich Derjenige,
welcher von Solcano aus den Monte Santo anfteigt, von der zum Heiligthum führenden
Landjtraße ab und folgt jener, welche fich der genannten Hochfläche zuwendet. Der Weg,
den man zum Herabbringen von Holz aus den Forften längs den Lehnen des Gebirges
Hin angebracht hat, ift ein Mufterbau. Ohne von Steigung viel zu verjpüren, fieht man
allgemadh die Kuppe des Monte Santo, die doch jo hoch auf den Pla von Solcano und
das Sonzogeftade niederichaut, hinabfinfen.

Der erjte Ort der Hochfläche, welchen man erreicht, ift Ternovo, ichon 105 Meter
Höher als der Gipfel des Monte Santo gelegen. Der Gebirgsftod, defjen Hochfläche fich
zwwifchen den Thälern de3 Ifonzo und der Idria (Jdrica) in einer mittleren Erhebung von
800 bis 900 Metern über dem Meere Hinzieht, ift faft bis zu den Abftürzen Hin mit hoch-
ftämmigen Forft bewachjen. Mit Ternovo erreichen wir den Rand desfelben. Über diefer
Hochfläche fteigen noch Berge auf, die man weit vom Meere aus erblict. Sie find um
400 bis 500 Meter höher als die mittlere Erhebung und einer von ihnen, der Burkovec,
erreicht 1.447 Meter, umterfcheidet fich alfo an Höhe wenig vom hochragenden Nachbar
de3 Semering, dem Sonnenwendftein.

Der Wald ift einer der ausgedehnteften, welchen Öfterreich-Ungarn befigt. E38 ift
eine nordijche Welt ausgebreitet iiber der füdlichen, auf welche fie ala Baftion herabjchaut,
Wer aus der Zhır von Görz, von den Ufern des Sonzo, in jenes Waldreich emporfteigt,
der ift in Hinficht auf Klima um fünf bi8 fechs Breitegrade nach Norden gegangen. Am
meiften wird das im Herbft verjpürt, wenn in den Gärten des Tieflandes die Traube
gefeltert wird, die legten Feigen am Baume hängen, droben aber der Winter lauert. Su
den Hauptorten des Ternovaner Waldes, in Ternono, Lofve, Karnica wirken fatjerliche
Sorftverwalter und Forftwarte, die von ihren Amtsgenofjen in der Tiefe wegen ihrer
weltentrückten Anfiedlungen gerne „Waldteufel“ genannt werden. ES find durchwegs
gebildete und gaftfreie Männer. Was die Einfamfeit anbelangt, jo möchte dieje vielleicht
weniger hart beurtheilt werden, wenn man erfährt, was beijpielsweife der vortreffliche
Verwalter von Ternovo von feinen Fenftern aus überfchaut. Hier der Triglav und der
Mangart, dort die Dampfer und Fifcherbarfen auf dem Meere. Im Morgenftrahl zeigen
fic) die Thürme dev Stadt des heiligen Markus und deutlich heben fich aus der blauen
Tiefe die Häufer von Udine ab. Oft zeigt fich das Spiel der Tata morgana, durch welches
Uferftredken, die unfichtbar find, über den Gefichtstreis emporgehoben werden. Das weite
Tiefland Venetiens liegt da ausgebreitet, von den hellen Bändern feiner Ströme durch-
zogen, die in gleicher Richtung zum Meere wallen. Der Wald it alfenthalben forgfältig
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gepflegt. Auf hohen Suppen, wo die Bora am wiütejten jehaltet, find mächtige Kronen

und Wipfel, dem Nachwuchs zum Schuß, übrig gelaffen worden. Nirgends erdäht man

Kahlhiebe und bei guten Einkünften ftehen gleichwohl überall jänlengerade Hohftänme,

Hier fieht man den Karft, wie er vor feiner Verwüftung war und auf dem Soden der

Ebene nur mehr an wenigen Stellen gefunden wird.

Daß wir troß des Walddicichts unter unferen Füßen Karjtboden Hven, das

beweijen ung nicht nur bleiche Rippen, Die aus dem Moos und den Farınfräuten Hervor-

brechen, fondern auch die Unterhöhlung des Bodens, auf dem, wie allenthalben.m Karft,

fein Bach fichtbar ift. Die Wäffer juchen fich ihren Weg unterivdifch und brechenivgendivo

‚am Rande des Abftunzes aus, wie beilpielsweife im herrlichen Quellenbach vor Vitovfi,

der jofort Mühlen treibt. Die Niederichläge diefer Hochfläche und Ddiefer Berge finden

unter der Erde ihren Weg zur Wippach. Darum findet man mitten im Forjte Löcher,

die unter die Oberfläche führen, deren Wölbungen von Wäfjern gebildet worden find.

Ein jolch Elaffender Eingang befindet fich auch in der Nähe von Ternovo. Man fteht nicht

auf den Boden des Trichters. Eine befondere Eigenjchaft des Ternovaner (md Des Jild-

öftlich davon in Krain gelegenen Birnbaumer) Waldes find die Eishöhlen. Es find dies

Dolinen, Schachte, enge Abgründe, auf deren Grund, dort wo die Bora den Winterjchnee

hinabfegt, fich unterivdifche Gletfeher von ziemlicher Mächtigfeit anfammeln, Während

oben die Flocken bald zu grobförnigem Firn werden, erjcheinen die tieferen Schichten

zufammengepreßt und nach unten hin ftarrt und glänzt Eis, zu defjen Bildung gewiß außer

der Wucht des Druckes die Einwirkung der wärmeren Luftftröme zerklüfteter Tiefen beiträgt.

Wenden wir ung nunmehr zum Hügelland. Der Ichönfte, an Neben, edlen Trucht-

bäumen und allerlei Wachsthumreichite Theil des Görzer Higelgebietes ift jener, welcher

im Norden von den Borftufen des Berges Korada, im Dften vom Sonzo und im Wejten

vom Flüßchen Judrio, welches dort zugleich die Staatsgrenze gegen Italien bildet,

begrenzt wird.

Man nennt diefes Hügelland deutsch „In den Ecken“, italienijch Goglio, jlovenijch

Berdo, welch leßteres Wort ein janft anfteigendes mäßiges Gebirge bezeichnet, Wer von

Görz nach dem hochgelegenen Quisca oder auch mm iiber St. Florian und Cerovo nad)

Cormons geht oder von Cormons aus den Monte Quarin befteigt, lernt diejes Freundliche

Gebiet in dei meiften jeiner Schönften Unterscheidungsmerfmale kennen. Hier viejelt zwijchen

mit Gras bewachjenen oder durchbrochenen Nagelfluh-Hängen ein Kleiner Bach, dort

ziehen fich Weichjel-, Zeigen- und Olbäume den Hang hinan, während die gegenüber-

liegende mehr der Sonne ausgejeßte Seite von einer Staffel von Nebendächern über der

anderen bedeckt ift. Denn der Cogliv ift das wahre Weinland der gefürfteten Grafjchaft.

Der auffallendfte und verbreitetfte Nebenfaft, welcher diefen Hügeln entquillt, ift Weißwein
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in der eigentlichften Bedeutung des Wortes, denn ihm kommt nicht Goldfarbe zu, er ift
Ichier wafjerhell. Wehe aber Demjenigen, welcher fich auf diefe unjchuldige Miene verlafjen
wollte! In Schluchten, dort wo man hier und da einer Buche oder Föhre das Wachsthum
vergönnt, Hat fich neben diefen Andeutungen eines nordifchen Waldes auch der eine und
andere VBorpoften aus dem Neiche der Mittelmeerufer feftgejekt. Stacheliger Spargel, die
tauhe Stechwinde, die wilde Miyrthe, der fogenannte „Fremde“ Srapp, das Cymbelfraut
find hier ebenfo daheim wie am Meeresufer. Unter der Stecheiche und dem Wachholder-
gefträuch findet man den Felfenwegdorn und den füdlichen Stechdorn, jo daß man manchmal
verfucht ift, fich verwundert die Nachbargewächfe zu betrachten.

Der Coglio mit feinen heiteren Höhen erinnert faft mehr an das toscanische Hügel-
land als an das benachbarte Oberitalien. Neben weißen Landhänfern erheben fich Cyprefjen
und darüber hinaus verfchtwimmt im Sonnenflitter die Ebene, deren Gefichtsfreis immer
wieder mır von Chprefjen, jchlanfen marmornen Kirchthürmen und Pinien unterbrochen
wird. Hier und dort befinden fich am Rande des Cogliv auch anjehnliche Baumbeftände,
So beijpielsweife an den Hängen von St. Mauro (St. Ma) ımd Bodjabotino. Diefelben
find ungefähr drei Kilometer nördlich von Görz entfernt. Man jteigt dort hinauf, wo der
Bach Pinmezza das Dilwium durchbricht. Über dem Waffer ftehen Ejpen und Schwarz-
pappeln. Aus dem Unterholz glänzen die weißen Kelche der gemeinen PBimpernuß, die
dichtbelaubte irone des Mehlbirnenbaums, 8 erhebt fich die öfterreichiiche Schwarzföhre
und die Winterlinde. Weiterhin aber folgen in gejchlofjenem Waldftand ganze Sippen
von Bäumen: von den Eichen die Trauben-, Stiel- und Hgerreiche; von Ulmen der Feld-
und Flatterrüfter; der Berriicenbaum, die groß- md Eleinblättrige Linde, die gemeine
und die Blmenejche, die Weiß- ımd die Hopfenbuche, der Spi-, Berg- und Feldahorn,
die Cornelfirjche, die Lärche, dev warzige und der gemeine Spindelbaum. Alle diefe
Bäume herrjchen dort ala Oberholz. Wollte man auf jene Rückficht nehmen, welche mr
eingejprengt zwijchen diejen Beftänden fortfommen, jo müßte man noch eine Menge von
Sträuchern ımd Bäumen anführen. Darunter gehören die Tannen, Nothbuchen, Eiben,
Stechpalmen, Feljenkirichen, Faulbäume, Zerpentinbäume, die flaumhaarigen Eichen
und Grünerlen.

gu den fruchtreichiten Landichaften der gefürfteten Srafjchaft gehört die Gegend
zwischen Görz und Haidenfchaft, ein obftreiches, wohlbebautes Land. Im Süden wird
diefelbe durch einen Zug von Kalfhöhen begrenzt, defjen Höchfte Erhebung (644 Meter)
der Terftelj bildet, welcher Füdöftlich von dem an der Wippach gelegenen Nanziano
anfragt. Wenn man gerade füdlich von Görz in der Richtung an das Meer geht, fo über-
Iehreitet man diefen Kalfhöhenzug, in dejfen weiterem Verlauf gegen Often hin fich der
Zerftelj erhebt. Zwijchen Merna und Lofvica liegt die wijte Hochfläche Nad lohem.
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Man fieht von dort das Meer, die Flüffe Wippach und Sjonzo, den Monte Santo über

Görz, alles ift grau und blau vom Hochgebirge und das Meer leuchtet. Die Fortjegung

diejes Weges in der Nichtung gegen Duino oder Nabrefina Hin gehört zu den lehrreichiten

Ausflügen im Küftenlande. Die Hochfläche erjtreckt fi von Lofvica über Hudilo (die

„Ichlimme An“) bis Sella. Dort bricht die breite Bodenwelle jäh ab. Diejer Abfturz, an

dem man 160 Meter tief hinabfteigen muß, war vermuthlich das nördliche Steilufer eine3

alten Flußthales. Unter der Erde find da überall Höhlen. Wenige derjelben find erforjcht.

Wäffer habenin der Dilmvialzeit fich allenthalben Räume ausgenagt. Dafür aber ift das

Waffer aus dem breiten Thale von Breftovica verjchiwunden. Eines Blicfes num bedarf

8, um zur erjehen, daß hier ein Fluß am Rande der Berge durch die breite Ninne dahin-

floß, jegt noch erkennbar am Doberdöfee und am unterirdischen Oeglucje der Wiäffer von

Samle. Bald jenjeits Brejtovica gelangt man in ein fruchtreicheres Gelände. «Hier tritt

asphaltartiger dunkler Schiefer zutage, reich an Fiichiiberreften. Pfirfiche, Feigen,

Granaten deuten auf die nahe Meeresküfte. Schon bewegt jich Häufig an den Meauern

hin die blaßgrüne Mantis-Heufchrede, dag „wandelnde Blatt“ und große Eidechjen jonnen

fich. Hier und da fteht einfam eine Pinie vor dem tiefblanen Gefichtsfreis.

Bu dem Hügellande, injoferne es aus Kreidefalf zujammengejebt ift, rechnen

wir auch die Gegend von Nabrefina und der eben bejchriebenen Hochfläche ab jidöftlich

- bis an die Grenzen von Krain und Iftrien. Hier offenbart fich die Natur des Karftes,

da3 heißt desjenigen Theiles desjelben, welchen man, im egenjaß zu den höher gelegenen

Theilen des Krainer Karjtes, den warmen Karjt nennen Fam. Hierher veicht noch in

häufigen Borpoften die Flora des Mittelmeerbedens. Mahaleb-SKirjchen, Zerreichen,

Coronilla Emerus bejchatten den Boden, zwijchen defjen Geflipp viele jener Leder-

blättrigen, an flüchtigen len veichen Pflanzen gedeihen, welche fir den Süden Europas

fo bedentimgsvoll find. Überhaupt gehört die Landichaft von Nabrefina, deren vereinzelte

grüne Dieichte wie überall auf dem warmen Kart im Frühjahr von zahllojen Nachtigallen

belebt werden, zu den merfwürdigiten im Adriagebiete. Tief unter den Wohnftätten rinnt,

darüber fan fein Zweifel fein, ein Strom, defjen Ufer fein menjchliches Auge gejehen

hat. Mag nun die Neka in viele Quellen zertgeilt aus den Felfen von Aurefina am umd

im Meere Hervorbrechen oder mag fie dem Wumderfluffe Timavıs (Timavo) einen Theil

ihrer Wäffer überantworten: in beiden Fällen fließt der Strom zwijchen Nabrefina und

der Hügelreihe, welche fein Gefilde vom Meere trennt. Da gibt e3 feine jtehenden Wäffer,

fänmtliche Kanaliftrung wird von der Natur beforgt. Über den langen weißen Kalkftein-

Binduet, welchen der Schienenweg überjchreitet und defjen Aufbau an die römischen Wafjer-

eitungen der Campagna erinnert, fchauen das blaue Meer und die gleichfalls verblauenden

Tiefebenen des Lagunenlandes herauf. Salbei, Melifjenfraut hauchen in allen Jahreszeiten
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ihren Duft aus. Hier und dort Eaffen große Schachte als Eingänge in eine unbekannte
Unterwelt, in ein Gewirr von Höhlen und Gängen, von Hohlräumen und Abgrinden,
den Denfmälern verjchtwundener Flußläufe, deren Wäffer im Hreidefalt wie durch eine
Siftelbildung fich tiefer gejenft Haben und noch jenfen. Diefe Gegend wird von Düften
begnadigt, wie fie in jolchen Gemenge kaum wieder vorfommen: fagigem Anhauch des
Meeres, trodener Wirftenkuft, die über weiten, fahlen Klippenfeldern lagert, und Luft
de3 Hochgebirges, welche von den nahen Wällen der julifchen Alpen herabftrömt. Su
den Zeiten der Nömer wurden die weiteren Umgebungen diefes Erodftrichg viel mehr
gewürdigt. Aquileja, defjen Kirchturm man von Nabrefina aus fieht, wide zumzweiten
Rom. Hier liefen die Straßen aus Italien, Dalmatien, Bannonien und Noricum zujammen.
So berühren jich auch Elimatifch auf dem Boden von Nabrefina die Eimvirkungen von
Sitd-, Mittel- und Oftenropa.

Anders nimmt fich dev Karft allerdings weiter oben jenfeits Divaka (Divazza) in
der Umgegend der berühmten Höhlen von St. Canzian aus. Wer fich einen Begriff
von jenen Geftaltungen machen will, der bemühe fich zu dem ein Kilometer nördlich von
St. Canzian entfernten Dörflein Gradite. Dort ift eine Rundjchau, wie fie vielfach auf
der Rinde des Mondes, aber mfelten auf derjenigen der Exde anzutreffen fein mag.
Es ift ein Gewirre von ringförmigen, weiten Schlünden, zufanmenhängenden Angriffs-
punkten von Wafjer und Luft, in deren Abftürze man bi8 zu einem Drittel hinumnterjchaut.
Die Grotten von St. Canzian, wie man mit einem Gefammtnamen alle die Hohl-
räume bezeichnet, in deren Nähe der von den Grenzen Krains und des Kiftenlandes
fommende Nefafluß in die Unterwelt eingeht, find, insbejonderefeit die frühere Schwierig-
feit des Zuganges befeitigt worden ift, ein Schauftiick erften Ranges, nicht mr in unferer
Monarchie, jondern geradezu eine Weltfehenswürdigfeit, mit welcher fich andere Fluß-
grotten, wie z.B. die von Notre dame de la Balme im Departement der Ifere öftlich
von Lyon oder die von der Fontaine de Vaucluse, öftlich bei Aoignon, nicht vergleichen
fünnen. Das Ganze ift eine Reihenfolge von Abgründen, Mlammen, Höhlen, Schachten,
Wafjerjtürzen. Die gewvaltigfte Scenerie umgibt die fogenannte große Dolina. Der beite
Standort, fie überfichtlich zu betrachten, ift die Stephaniewarte.

Die „Örotten von St. Canzian“ find eine Zufammenfteliung von Waffer- und
Stalaftitengrotten, wie fie in dDiefer Weife nirgends wieder vorfommen, Nicht wenig über-
vajcht jhon Denjenigen, der von Mattaun gegen das Stirchlein des heiligen Canzian’geht,
ein Abblic in die Ofroglica, einen großartigen freisförmigen Abgrund. Der Führer wirft
einen jchweren Stein durch das Loch in der Mauer, der den Augen alsbald entjehwindet,
aber fort und fort durch Gepolter feine Bewegung verräth. Das Getöje verichwimmt
Ihlieglich in dem der Wäffer.
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Am verblüffendften wirft vielleicht der fogenannte Naturjchacht mit der Ihlaffer-

warte. Diefe leßtere, die man nur erreicht, wenn man durch einen etwa 40 Meter Langen

finfteren Gang zum Theil in gebückter Haltung gegangen ift, befindet fich inmiten von

tojenden Wafjerfällen, ımter

deren Anprall die Felfenzittern.

Das Heraustreten m8 Der

Finfterniß unmittelbar ar den

herabfaufenden Karftitunt Hin

iibt eine umvergleichlide Wir-

fung auf den Bejchaner aus.

Bis jegt ift man längs des

Tluffes, jo weit er unterivdiich

fließt, etwas über eim  Stilo-

meter weit vorgedrungem. Man

hat den achtzehnten Wafjerfall

erreicht. Der lebte große Dom,

den der menjchliche Fuß erreicht

hat und defjien Gewölbe ich

ungefähr SO Meter Hoch über

dem Wafjerfpiegel Hinjpannt,

ift der „Alpenvereingpom“. —

Auch Die jogenannte Divala-

grotte, zwei Stilometer jirdiwejt-

lich vom Bahnhof Divala (Di-

vazza) entfernt, ift ein groß-

artiges Karftichauftiik. Sau end-

lojen Scharen ftehen dort Die

weißen Steingeftalten. Geht man

auf der Triefter Straße, welche

nahe am Zugangstrichter zu
Netafälle. diejer Grotte vorüberführt, von

ihr noch etwas über zwei Kilometer weiter, fo erreicht man das Dorf Corgnale, flavifch

Lofva, von welchem, gleichfalls zwei und ein halbes Kilometer in nordweftlicher Richtung

entfernt, fich die altberüihmte Grotte von Corgnale aufthut, lavisch nach den weiblichen

Gejpenftern dev Wälder und Berge, den Bilas, Vilenca geheißen. Ihre Senkung, die bis

zu der heute erreichten Stelle der Tiefe (nicht der Länge nach) achtzig Meter beträgt, folgt
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dem Strich der Schichten. Mit jeder Stufe, die man hinabfteigt, erfennt man die Spaltung

und gelangt fort und fort zu älteren Ablagerungen.

Sndem wir ung mın von der zweiten Zone, dem entweder aus Nadivlitenfalf oder

eocänem Sandftein zufammengefegten Hügellande, in die Niederungen, in die

angejchwenmmten Diluvial- und Alluvialebenen begeben, treffen wir nahe an

der Grenze desfelben auf das wunderfame Schloß Duino, die PBerle des Küftenlandes.

Sein gejchichtlicher Glanz wetteifert mit dem Zauber, den Hier die Natur ausgebreitet Hat.

Mit ein paar Hundert Schritten vollbringt der Wanderer Hier einen flimatischen Sprung,

al3 ob er aus den Ebenen Oberitaliens fich nach einer der Uferlandfchaften auf den Infeln
des tyrrhenijchen Meeres verfebt hätte. So verhält e3 fich mit dem Unterjchied zwifchen

der Karjthochfläche, an deren Rand das Herrliche Schloß ragt, und dem immergrünen

Garten, welcher fich von ihm abwärts längs des gejchüßten Hanges zum Meere hinunter-

zieht. Die Agaven gedeihen auf dem Felfen wie bei Sorrento und Camaldoli. Yon den

Snjeht der Adria, insbejondere von Luffin her ift eine ganze Sippfchaft jungen Nachwuchjes

hier angefiedelt worden und vergrößert täglich ihre fleifchigen Blätter, die grün find wie

da3 Meer iiber dem Boden des Felsufers. Nicht weit davon blüht in Felfenriten, auc)

im Winter, vom Karft her eingewwandert das purpurrothe Cyelamen, mır dem Auge des
Botanikers unterjcheidbar von demjenigen, welches im Spätfommer von den Bejuchern

unjerer Berge als Alpenveilchen gepflückt wird.

Um die Wefenheit des eigentlichen Küftenftriches fennen zu lernen, verfegen

wir und nach dem Gebiete des alten und hochberühmten Aguileja, wo wir von einem PBunfte
ausgehen, dev dem neu errichteten Faiferlichen Mufeum gerade gegenitberliegt. Won der
Osteria al Museo führt eine Chauffse zum Belvedere, wo der Dinenftrand die Lagune

abgrenzt. Sofort erreicht man auf diefem Wege Beligna, merfwirdig durch das Theater,

das einft dort ftand, und durch den Tempel des Belenus. Von diefem it jede Spur

verjchwunden. Dagegen ftehen in Diefichten die hohen Schafte des Arundo Phragmites

da. In den Wäldern vodet häufig die Art. Nım an einem Prachtftiict Haben fich die

baumfeindlichen Menjchen diefer Ebene noch nicht verfündigt. E3 ift dies der Pinien-
wald auf der Sanddine von Belvedere. Ein fcharfes Auge erblickt ihn vom Molo in

Zrieft aus, wenn er feinen Blick weftwärts über das Waffer gleiten läßt. Manche Schrift-
ftellev jagen, e3 fei ein Überbleibjel des Pinienwaldes, der vor alter Hgeit fi um das

Nordufer dev Adria gezogen und von dem als anderer Neft fich der gefeierte Pineto von

Porto Corfini bei Ravenna erhalten habe.

Ein berühmter Zoologe hat die Lagunen von Aguileja und Grado das Vogel-
eldorado genannt. So lange zahllofe Waffervögel ftet3 von Nord nad) Sid, von Sid
nad) Nord wandern, werden fie auf ihrem Wege eine Karawanferai auffuchen, in der fie
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doch immerhin mehr Ruhe haben als auf den Feftländern, wo fie Jeder aufzujagen

vermag. Aber in diefen unüberjehbaren Schlanmmgefilden find fie von der Natur jo

ziemlich vertheidigt. ES geht durch breite Wafferjtraßen, in welchen der Ruderichlag die

fangen grinen Pfriemen der Zostera Marina in wallende Bewegung bringt, md bald

(andet man an den Steintreppen der feften Infel, auf welcher fich jeit mehr al$ dreizehn

Sahrhunderten das Heiligthum Unferer tieben Fran von Barbana erhebt. Diejes von

Meereswogen umrauschte Sanctuarium zeigt jene Schönheit, welche den geweihten Orten

der Lagımen fo viele ftille und laute Verehrer gewonnen hat. Im Kreuzgang hängen die

  

 

 

 

Schloß Duino von Meere aus.

Weihgefchenke Derjenigen, deren Flehen Erhörung gefunden hat, jchön jproßt das Gras

unter den hohen Bäumen, in das weite Meer hinaus fchallen die Öloden.

In geringer Entfernung fünweftlich von Barbana erhebt fich auf einer Strandinfel

das uralte Städtchen Grado. E8 ift das eines jener fortwährend vom Meere bedrohten

Eilande, welche fich näher oder entfernter vom Lagımenftrande von dev Mündung der

Sdobba (Sonzo) bis zu derjenigen der Brenta hinziehen.

Heute Hat der Ort wenig Anlocendes. Exft in den jüngften Tagen find Anpflanzungen

gemacht worden, um inmitten des Mauerwerfes der Häufer, welches faft die ganze Injel

bedeckt, dem Auge der fi immer zahlreicher einftellenden Badegäfte auf dem bis jebt

baumlojen Eilande den Anblick des Grünen zu gewähren. Etwas Herrliche aber hat
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Grado vor vielen Orten des Küftenlandes voraus, nämlich einen fandigen Meeresftrand,
welcher dem Wogenfchlag der offenen See freifteht. Es ift eine lange Diine, gerade dem
Süden und der Breitfläche des Meeres entgegengeftredit — nicht im Hintergrumde eines
Golfes verborgen, nicht mit Gerölfboden oder jäh abfallenden Tiefen, fondern ein flacher
Sandftrand, in defjen wohligem Waffer ein längerer Genuß der Salzflut möglich ift als
in den Bädern der Nordineere,

Fahrten durch die Lagunenfanäle bieten eine Deenge von anziehenden Bildern. Man
würde oft vermeinen, daß man fich irgendwo in der Gegend von Rotterdam oder Schiedam
bewege, wären die mächtigen Hochgebirge nicht, deren Halbrund die Schaubühne im
Norden umjpannt. Grado und Porto Bufo waren einft die Häfen von Aquileja, erfteres
Kriegshafen, in welchem ein heil der ravennatifchen Flotte hinter der fchügenden Düne
anferte, lebteres Handelshafen, von wo aus auf dem Natijo (Matifone), der zu jener Zeit
an Aquileja vorüberfloß, die foftbarften Waren des Dftens nach der großen Stadt
gebracht wurden. Heute fieht man längs diefer Kanäle Strohhütten, vor welchen Nebe
trocdnen, Schlammflächen, auf welchen bleiche Weiber und Kinder nach allerhand Seegethier
juchen, weite Schilfgründe mit gelben Wafferlilien, hier und da in der gerne ein vrange-
farbiges Chiozzotenfegel, Binfenmauern um abgejchloffene Räume, in welchen die Fijcheaufgehalten werden, welche die Flut hineinträgt, — dort der Tete Baum, der vom Feft-
Iande her in diefe amphibifche Gegend vorgewandert ift, eine zerzanfte Binie auf gelber
Dine md Hinter ihr das tiefe Blau des Meeres mit jeinen Schaumftreifen. Da und
dort fieht man Pfähle zum Anbinden- der Schiffe, einen Kahn, von einem Weib gerudert,
der Fische nach Aquileja bringt. Bald bemerkt man dag Einftrömen der Flut in die Stanäle,
bald fährt man dutech eine gewundene Wafjergaffe, in welcher das Nöhricht Schlamm:
marken der abgeflofjenen Flut aufweist, bald verfpürt man am ftärferen Wellenschlag das
Hereinbrechen des offenen Meeres. Jebt geht der Wanderer, wenn er Vorficht gebraucht,
trockenen Fußes über die grane Fläche. Wenige Stunden jpäter, und fie wird hüftenhoch
vom Brachwafjer überraufcht. Set weht erfrifchende Luft vom beichneiten Monte Cavallo
herab, dann Fommt uns wieder der moderige Schlammgeruch des unficheren Ufers
entgegen, auf defjen Breiboden im Somnenlichte fortwährend mit feijem Gefnifter Waffer-
blafen plaßen.

Bon diejer Landjchaft wenden wir ung wieder nach der Stadt Aquileja, welche von
Grado in nördlicher Richtung zehn Kilometer entfernt ift. I einer landfchaftlichen
Bejchreibung Fannach dem Gefagten nicht viel Raum für einen verlaffenen Ort jein,von defjen alten Gebäuden nichts mehr übrig ift. Doch mag hier erwähnt fein, daß die
Verwiunderung darüber, wie e8 möglich war, eine Stadt von mehreren Hunderttaufend
Eimvohnern in folcher Weife zu zerftören, fich mindern wird, wenn man erfährt, daß der
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größte Theil der Plünderumg umd Hgerftörung von den Einwohnern jelbft nach und nach
beforgt wurde. Schon gegen Ende des IV. Jahrhunderts vernichtete chriftlicher Übereifer
die heidnifchen Kunftwerfe. Schon vor der Ankunft der Hunnen im Angeficht dev Mauern
war der größte Theil der Einwohner aus Angft nach Grado und nach anderen Orten
der Küfte ausgewandert. Die Barbaren fanden eine leere und arme Stadt dort, wo fie
auf thatfräftigen Widerftand und auf Beute gerechnet hatten. Yon jener Zeit an bis in
das tiefe Mittelalter herab wurde Agquileja immer als Fundgrube und Steinbruch benüst.

 
Der Kaftanienbaum von Dobra am Eoglio 12 Meter hoch, 52 Meter Umfang).


